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Bauträgerschaft 

und Planungsteam 

Gesundheits- und 

Fürsorgedirektion  des  

Kantons Bern 

Bau-, Verkehrs- und 

Energiedirektion  

des  Kantons Bern 

Verwaltungsrat  

des  Inselspitals  

Die von  ihnen beauftragte 
Baukommission  

Fritz  Leu, Fürsprecher, Präsident  
Giorgio  Macchi,  dipl. Architekt ETH/SIA, Adjunkt, 
Kantonales Hochbauamt (bis  01.03.1994)  
Peter Dolder, lic.rer.pol., Leiter Bereich Bau, 
Kantonale Gesundheitsdirektion (bis  31.08.1993)  
Jürg Krähenbühl, Fachbeamter Amt für Planung, Bau und 
Berufsbildung, Kantonale Gesundheitsdirektion 
(ab  01.09.1993)  
Gertrud  Wyss,  Adjunktin Bereich Berufsbildung, 
Kantonale Gesundheitsdirektion (bis Ende  1993)  
Hans Klopfstein,  Chef  Technik + Sicherheit (bis  31.01.1996)  
Rudolf Peter, Direktor Betrieb (ab  01.02.1996) 
Dr.  Ulrich Thomet, Rektor Inselschulen  
Richard  Köchli, Leiter MTLA-Schule 
Lydia Saxer, Leiterin Pflegerinnenschule (bis  28.02.1993)  
Kurt Hirsbrunner, Leiter KVVS-Schule (ab  01.03.1993)  
Ueli Schmocker, Sekretär, interner Projektleiter 
Elsbeth Kaeser,  Administration  

Architekten 

Häfliger Grunder  von  Allmen Architekten, Bern 
Rolf  von  Allmen, Rolf Fuchser, Heinz Rüedi, Jürg Schmutz, 
Christin Seemann 

Bauingenieur Ausbildungszentrum  

Weber  Angehrn  Meyer,  Bern 
Hansruedi  Meyer,  Urs  Rohner  

Energieberater 

IBE Institut Bau und Energie  AG,  Bern 
Ruedi Huber,  Max  Leu, Andreas  Wyss  

Bauphysiker  

Grolimund + Petermann AG, Bern  
Urs  Petermann, Markus Bichsel  

Zentrale Leittechnik 

Willi Naef, Beratender Ingenieur, Riehen 

Elektroingenieur  

Bering AG, Bern 
Thomas Burkhalter, Marianne Sägesser 

Heizungs-, Lüftungs-  und  

Sanitäringenieure 

Sulzer Infra  Mittelland  AG, Bern 
Adolf Rawyler, Beat Kocher, Heinrich Roth  

Planung Unterrichtsräume 

Kilar  AG,  Gasel  
Ernst  Eggimann 

Planung Büroräume 

IKB Integrale Kommunikations-Beratung  AG,  Bern  
Daniel  Rindlisbacher 

Fundation (Parkhaus) 

Moor &  Hauser AG,  Bern  
Sieber,  Cassina + Partner, Bern  
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Projektkoordination 
Ueli Schmocker, interner Projektleiter 
Hans-Peter Aebischer, Bereich Technik 
Urs Etter, Hauswart AZI 
Rolf Grädel, Informatik 
Elsbeth Kaeser,  Administration  
Peter Kästli, Informatik 
Beate  Klein,  Rektorat  
Anne-Marie Murer,  Rektorat  
Christian  Rieben, Einkauf + Materialwirtschaft 
Elisabeth Thüler, Hauswirtschaft 

Ausstattung  
Anne-Marie Murer,  Rektorat 
Hans-Peter Aebischer, Bereich Technik 
Priska Gysin, Physiotherapie  
Giancarlo  Isoardi, Bereich Kommunikation 
Peter Kästli, Informatik  
Christian  Rieben, Einkauf + Materialwirtschaft 
Elisabeth Thüler, Hauswirtschaft 
Susanne Indermühle, Farbgebung und Gestaltung 

Beschriftung Hochbau 
Beate  Klein,  Rektorat 
Hans Bohren, Malerei/Schriftenmalerei Gebäudeunterhalt 
Urs Etter, Hauswart AZI 
Peter Kästli, Informatik  
Christian  Rieben, Einkauf + Materialwirtschaft 
Susanne Indermühle, Farbgebung und Gestaltung  
Marie-José  Neff, Neff-Pidoux Werbung +  Public Relation  

HauswirtschaftNerpflegung 
Elisabeth Thüler, Hauswirtschaft  

Bernhard Tanner,  Verpflegung  

Parking  
Mario  Rossi,  Liegenschaftsverwalter 

Sicherheit + Verkehr  
Martin  Thommen, Sicherheitsbeauftragter 
Mario  Rossi,  Liegenschaftsverwalter 

Techn. Koordination 
Hans-Peter Aebischer, Bereich Technik 
Spezialisten Insel 
Fachbereiche Insel 
Spezialingenieure 
Urs Etter, Hauswart Ausbildungszentrum Insel 

LAN/IVIS 
Rolf Pfister, Informatik 
Hans-Peter Aebischer, Bereich Technik 
Rolf Grädel, Informatik 
Andre Arm, Elektrodienste 
Detlef Breiting, Rektorat 
Peter Schneuwly, Fernsehtechnik 
BEDAG,  R.  Thommen 
Bering  AG,  Th.  Burkhalter  
LAN-COM,  H.  Krieg 
Willi Naef, MSR/ZLT 

Umzug 
Ueli Schmocker 
Urs Etter, Hauswart AZI 
Kurt Hirsbrunner, GKP-Schule  

Ernst  Hurni, Transportdienst 
Elsbeth Kaeser,  Administration  
Peter Kästli, Informatik  
Christian  Rieben, Einkauf + Materialwirtschaft 
Elisabeth Thüler, Hauswirtschaft 
Rudolf  Widmer,  Bereich Technik  
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Das Ausbildungszentrum Insel  
am  Inselplatz  

d 
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Vorwort  

Dr.  Peter  Saladin  
Direktionspräsident Inselspital, Bern  

An den  zwölf Schulen für Pflege-, medizinisch-technische und 
medizinisch-therapeutische Berufe  des  Inselspitals,  die  nun zum 
grösseren Teil im neuen Ausbildungszentrum zusammengefasst 
sind, werden gegen  700  Lernende  von 700  haupt- oder neben-
amtlichen Ausbildnerinnen und Ausbildnern  in  Theorie und  Pra-
xis  auf ihren Beruf vorbereitet. Damit ist das Ausbildungszentrum 
Insel grösster Ausbildungsanbieter im Raum Nordwestschweiz.  
Es  nimmt sowohl  in der  Ausbildung qualifizierten Nachwuchses 
wie auch im Bereich  der  Weiterbildungen und  der  Nachdiplom-
angebote für Berufe im Gesundheitswesen eine bedeutende 
Stellung ein.  

Die  zentrale Zielsetzung  des  Ausbildungszentrums besteht dar-
in, ein vielfältiges Ausbildungsangebot  an den  berufsrelevanten 
Qualifikationen zu orientieren und auf alle Anforderungsniveaus 
auszurichten. Dank seiner Einbettung  in  das Universitätsspital 
stellt das Ausbildungszentrum eine ideale Lernumgebung dar.  
Die  Möglichkeit,  in der  Arbeit gemeinsam mit anderen Menschen 
Kompetenz zu entwickeln, ist dabei  von  grosser Wichtigkeit;  
dies  auch aus Sicht  des  Spitalbetriebes, denn sich bildende Mit-
arbeitende bringen neue  Impulse,  erweiterte Betrachtungs-
weisen, zusätzliches Können und neue Fähigkeiten  in  das Spital 
ein. 

Zur Zeit stehen beim Ausbildungszentrum Insel grössere Ent-
wicklungen auf zwei Ebenen  an.  Zum einen  der  Ausbau einzelner 
Teilbereiche zu Angeboten auf Fachhochschulstufe, womit sich 
auch  in den  Gesundheitsberufen neue Perspektiven  der  beruf-
lichen Weiterentwicklung eröffnen, was angesichts  der  immer 
kleiner werdenden Zahl  von  Ausbildungswilligen wichtig ist. Zum 
andern gilt  es,  das Verhältnis zum Universitätsspital zu klären;  
dies  mit dem Ziel  der  Schaffung eines teilautonomen Status  des  
Ausbildungszentrums Insel. 

Mit  der  Zusammenfassung  von  sieben  der  zwölf, grösstenteils 
nach  1960  aus dem Inselspital heraus entstandenen und bislang  
in  Provisorien dezentral auf dem Spitalareal untergebrachten 
Inselschulen im Ausbildungszentrum, ist  die  Grundlage für einen 
zeitgemässen, effizienten und wirtschaftlichen Ausbildungs-
betrieb geschaffen worden.  Hier  ist das Inselspital  den  kanto-
nalen Behörden, welche  die  Bedürfnisse  der  Inselschulen und 
deren Bedeutung früh erkannten und wirkungsvoll unterstützten,  

wie auch  den  Stimmbürgerinnen und Stimmbürgern  des  Kan-
tons Bern,  die 1990  mit überwältigender Deutlichkeit  den  Kredit  
von 21  Mio Franken für  den  Bau  des  neuen Ausbildungszen-
trums bewilligten, zu grossem Dank verpflichtet. Realisiert wur-
de  der  Neubau  an der  Murtenstrasse unter  der  fachkundigen 
Leitung einer Baukommission, gebildet aus Vertretern  der  Kan-
tonalen Gesundheits- und Fürsorgedirektion,  des  Kantonalen 
Hochbauamtes sowie  des  Inselspitals,  in  enger Zusammen-
arbeit mit  den  heutigen Benutzern  des  Ausbildungszentrums.  
Die  gute und partnerschaftliche Zusammenarbeit  der  Fachleute 
findet ihren Ausdruck im nun vollendeten, benutzergerechten 
und städtebaulich bedeutenden neuen Ausbildungszentrum 
Insel.  
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Ein langer Weg  

Fritz  Leu, Fürsprecher 
Baukommissionspräsident, Bern  

Die  vom Inselspital  in den  letzten  30  Jahren erstellten Bauten 
(Operationstrakt und Bettenhochhaus  1970,  Kinderklinik  1978,  
Polikliniktrakt  2  mit Physikalischer Therapie  1993)  galten vor al-
lem  der  Erneuerung  der  medizinischen Infrastruktur.  

Die  Probleme  des  Privatverkehrs mit dem Bedarf  an  Parkplätzen 
für  die  Motorfahrzeuge, deren Zahl sich  in  dieser Zeit siebenfach 
vergrössert hatte, sowie  der  Schulen, deren Zahl  von  zwei auf  12  
gestiegen war, wurden nur ungenügend erfasst oder konnten 
nicht gelöst werden. Auch für  die  Verwaltung waren neue Räume 
nur  in  ungenügendem Umfang bereitgestellt worden.  

Die  Inselbehörden erkannten, dass nur  die  Schaffung eines zen-
tralen Parkhauses, das  den  Verkehr vom eigentlichen Spitalareal 
fernhalten würde, aber doch so nahe wie möglich beim Spital 
sein müsste, Abhilfe schaffen könnte. Über dem Parkhaus soll-
ten  die  nötigen Räume für  die  Schulen und einen Teil  der  Verwal-
tung geschaffen werden. Als geeigneter Standort erwies sich  die  
Ecke Murtenstrasse/Bühlstrasse,  die am  Ende  des  Autobahn-
zubringers und unmittelbar bei  der  Haltestelle  der  SVB gelegen 
ist.  Es  gelang, das  Terrain von  Privaten und  der  Stadt,  die  im Juli  
1983 in  einer Referendumsabstimmung über  den  Verkauf ent-
schied, zu erwerben.  

Der 1984  —  86  durchgeführte Wettbewerb zeigte, dass sowohl  
die  Schule wie auch ein Teil  der  Verwaltung über dem unter-
irdisch zu erstellenden Parkhaus Platz hatten.  Die  Architekten 
Häfliger Grunder  von  Allmen, deren Projekt  den  ersten Preis er-
rungen hatte, wurden mit  der  Weiterbearbeitung beauftragt.  Die  
Inselbehörden waren immer  der  Meinung gewesen, dass das 
Parkhaus nicht vom Kanton, also nicht aus Steuermitteln, son-
dern durch  die  Insel aus ihrem Stiftungsvermögen finanziert wer-
den sollte.  Weil  das  Parking den  finanziell grösseren Teil  des  
Gesamtprojektes ausmachte, wurde vom Regierungsrat und 
vom Verwaltungsrat  1987  eine Baukommission eingesetzt,  die  
unter  der  Federführung  der  Insel —  in  enger Zusammenarbeit mit 
dem Staat —  den  Bau verwirklichen sollte.  

In der  Abstimmung vom  10.  Juni  1990  bewilligte das  Berner  Volk 
für das Schul- und Bürohau (jetzt Ausbildungszentrum Insel ge-
nannt)  den  Kredit  von 21,01  Mio Franken.  Der  Verwaltungsrat  
des  Inselspitals hatte ein Jahr zuvor  den  Kredit  von 24,5  Mio  

Franken für das Parkhaus beschlossen. Nach  der  Abstimmung 
konnte unverzüglich  mit  den  Bauarbeiten begonnen werden. Bei  
der  Erstellung  der  Baugrube traten  grosse  Schwierigkeiten  mit  
dem Baugrund auf, für  die der  Verwaltungsrat  die  nötigen Nach-
kredite bewilligen musste.  Am 1. Mai 1995  konnte das Parkhaus  
in  Betrieb genommen werden.  Es  hat sich seither bewährt  und  
wurde kürzlich  mit  dem  «European Standard Parking Award»  
ausgezeichnet. 

Zwischen  der  generellen Baubewilligung, für  die  das Gesuch  am 
24.  Juli  1987  gestellt worden war, und  die  erst  am 10.  August  
1989  bewilligt wurde, und  der  definitiven Baubewilligung vom  
6.  August  1991,  waren  fast  vier Jahre verflossen.  Die in  dieser 
Zeit  in Kraft  getretenen und wirksam gewordenen Lärmschutz-
vorschriften machten zur Verbesserung  der  Fassade und  der  
Lüftung einen Zusatzkredit  von 4,5  Mio Franken nötig. Dieser 
wurde vom Grossen  Rat am 22.  Juni  1993  genehmigt.  Am 
29.  November  1993  konnte auf gefestigtem Baugrund (das 
Parkhaus war im Rohbau erstellt) und gefestigter finanzieller 
Grundlage  (der  Zusatzkredit war nach Ablauf  der  Referendums-
frist rechtskräftig geworden)  die  Grundsteinlegung für  die  Hoch-
bauten erfolgen.  Am 7.  Dezember  1994  wurde  die  Aufrichte und  
am 19./20.  Januar  1996  das «Unterlagsbodenfest» im halb-
fertigen Gebäude gefeiert,  an  dem gegen  4000  Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter  des  Inselspitals teilnahmen.  Der  Bezug erfolgte 
gestaffelt  von  Juni bis September  1996.  

Das Ausbildungszentrum mit  der  Informatik im Verwaltungstrakt 
hat sich bewährt.  Die  Kosten halten sich trotz vieler ausser-
ordentlicher Aufwendungen im Rahmen  der  bewilligten Kredite, 
wobei jedoch  die  Reserve teilweise beansprucht werden muss.  
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Chronik  des  
Ausbildungszentrums Insel 

Elsbeth Kaeser 
Inselspital, Bern  

1972  Beginn  der  Verhandlungen  mit  der  Neuen Baukontor  AG. 

1981  Vertrag  mit  der  Neuen Baukontor  AG  Bern, Kauf  der  Häuser 

Murtenstrasse  8a, 8b u. 10  durch  die  Inselspital-Stiftung.  

1983  Gegen  den  Beschluss  des  Stadtrates vom  3. Feb., der  Insel  

die  Liegenschaften Murtenstrasse  16,16a, 16b  und  20  zu 
verkaufen, wird das Referendum ergriffen.  Am 5.  Juni ge-
nehmigen jedoch  die  Stimmberechtigten  der  Stadt Bern  mit  

12 894  Ja- gegen  5331  Nein-Stimmen  den  Verkauf.  
1984  VR Insel: Zustimmung zur Errichtung eines Schul-  und  

Bürohauses  mit  darunterliegendem  Parking  und  Bewilli-

gung eines Kredites  von Fr. 150 000.-  zur Durchführung 
eines Architekturwettbewerbes auf Einladung.  

1985  Projektwettbewerb unter neun Architekten.  
1986 11.  März Abschluss  des  Projektwettbewerbes. Klarer Sie-

ger wird das Projekt «Splitt»  des  Architekturbüros Somazzi 
Häfliger Grunder, Bern (heute Häfliger Grunder  von  Allmen).  
12.  März VR Insel: Beschluss zur Realisierung  des  Projek-
tes «Splitt», Auftrag  an  das Architekturbüro zur Ausarbei-
tung eines Vorprojektes  und  Bevorschussung  der  Projek-
tierungskosten durch  die  Inselspital-Stiftung.  
24.  Juli Anmeldung  des  Gesamtprojektes  an die Kant.  Ge-
sundheitsdirektion z.H.  der  Spital-  und  Heimkommission.  
29. Okt.  Die Kant.  Spital- + Heimkommission stimmt dem 
Projekt Schul-  und  Bürohaus zu.  
30. Okt. VR Insel: Bewilligung eines Kredites  von 

Fr. 260 000.-  für  die  Ausarbeitung  des  generellen Bau-
gesuches  mit  Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP).  

1987 25.  Juni VR Insel: Bewilligung eines Projektierungskredites  
mit  Kostenvoranschlag  von Fr. 645 000.-  zulasten  der  
Stiftungsrechnung.  
24.  Juli Einreichung  des  generellen Baugesuches  mit  UVP.  
16. Sep.  Beschluss  des  Regierungsrates zur Einsetzung 
einer Baukommission.  
3.  Dez. Abschluss  des  Konzessionsvertrages  mit  der  Stadt 
Bern betr. Unterbaurecht (Entschädigung  Fr. 72000.-). 

1988 3. Nov.  Abschluss einer Vereinbarung  mit  der  SBB betr. 
Näherbaurecht nach Bezahlung einer Entschädigung  von 

Fr. 250 000.-  durch  die  Inselspital-Stiftung.  

1989 6.  März VR Inselspital: Genehmigung «Grundsatzbeschluss 
z.H.  der  kantonalen Behörden  über  das Projekt  mit  Kosten-
voranschlag  von Fr. 22 095 000.-  für  die  Errichtung eines 
Schul-  und  Bürohauses  an der  Murtenstrasse».  

1989 26. Apr.  Genehmigung  des  «Grundsatzbeschlusses» durch  
die  Spital-  und  Heimkommission z.H.  des  Grossen  Rates. 

29.  Juni VR Inselspital: Genehmigung «Grundsatz-
beschluss betr.  die  Bewilligung eines Kredites  von 

Fr. 24 500 000.-  für  die  Erstellung eines  Parkings  zulasten 
Inselspital-Stiftung» sowie Genehmigung  der  «Ergänzung  
der  Baukommission, Genehmigung  der  Aufgaben  und  
Kompetenzen  der  Baukommission».  
10.  Aug. Erteilung  der  generellen Baubewilligung.  
15.  Aug. Sondernutzungsbewilligung für das Inselpark-
haus/ Bewilligung durch das Bundesamt für Strassenbau.  
13. Sep.  Grosser  Rat: Positive  Abstimmung für das Schul-
und  Bürohaus  mit  115  Ja- zu  0  Nein-Stimmen. 
Okt.  Die Kant.  Gesundheitsdirektion  plant die  Volksabstim-
mung  über  das Schul-  und  Bürohaus für  den 10.  Juni  1990. 

1990 30. Apr.  Eingabe  des  definitiven Baugesuches.  
10.  Juni Volksbeschluss betr. Errichtung eines Schul-  und  
Bürohauses  mit  74 954  Ja- gegen  26 816  Nein-Stimmen.  
11.  Juni Vorzeitige Abbruchbewilligung.  
18.  Juni Baubeginn.  

1991 6.  Aug. Erhalt  der  definitiven Baubewilligung (Dauer  
24.07.1987  -  06.08.1991). 

12. Sep.  VR Insel: Bewilligung  1.  Nachkredit  Parking von 

Fr. 5 600 000.-  für Teuerung  und  Bauzinsen zulasten  der  
Stiftungsrechnung.  

1992 28.  Aug. Erstellung eines Gesamtenergiekonzeptes.  
2. Dez. VR Insel: Antrag z.H.  des  Regierungsrates zur Be-
willigung eines Zusatzkredites für das Schul-  und  Bürohaus  
von Fr. 4 300 000.-;  Bewilligung  2.  Nachkredit  Parking von 

Fr. 3 660 000.-  (schwierige Bodenverhältnisse, zusätzliche 
Sicherheitseinrichtungen für  den  zukünftigen Betrieb).  

1993 22.  Juni Bewilligung Zusatzkredit für Lärmschutz  von 

Fr. 4 500 000.-  durch  den  Grossen  Rat. 

29. Nov.  Grundsteinlegung Ausbildungszentrum Insel.  
1994 7.  Dez. Aufrichte Ausbildungszentrum Insel.  
1995 1. Mai  Eröffnung  und  Betriebsaufnahme  Parking. 

1996 19./20. Jan.  «Unterlagsbodenfest».  
3. Juni  bis  11. Sep.  Bezug Ausbildungszentrum Insel.  

1997 17. Jan.  Einweihung Ausbildungszentrum Insel.  
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Leitvorstellungen für das 
Ausbildungszentrum Insel  

Dr.  Ulrich Thomet 
Rektor, Bern 

Zielvorgaben, 
formuliert im Januar  1992 
Die  pädagogische Grundhaltung richtet sich auf  die  Bildung Er- 
wachsener aus, welche im Ausbildungszentrum ihre Berufsbil- 
dung erwerben oder  in Fort-  und Weiterbildung sind. Das heisst: 
— Bezug  der  Aus-,  Fort-  und Weiterbildung auf  den Stand  und  

den  Ort  der  persönlichen Entwicklung  der  Lernenden; 
— Selbstverantwortung  der  Lernenden für ihren Lernprozess; 
— Lernen und Entwicklung durch Eigenaktivität  der  Lernenden; 
— Lernen abgestützt auf umfassende Kommunikation und auf 

ständigen  Informations-  und Gedankenaustausch. 

Prägende Vorstellung für das Ausbildungszentrum als Unterneh-
men ist  die  Mitarbeiterorientierung. Das heisst: 
— In der  Arbeitspartnerschaft, welche auf Vertrauen gründet, ist 

weniger  die  Stellung  von  Belang als das, was  der  einzelne 
Mensch lebt; 

— es  geht nicht darum, «Recht» zu haben und Bekanntes zu wie-
derholen, sondern darum, für Probleme Lösungen zu finden 
und so ständig zu lernen; 

— Ergebnis-, Handlungs- und Erneuerungsorientierung weisen  
den  Weg zur Leistung und zur schrittweisen Weiterentwick-
lung  der  Qualität; 

— Information  und Kommunikation sind Grundlage  der  Team-
arbeit und  der  Entscheide, welche  von  allen getragen werden; 
sie gewährleisten  die  gegenseitige Unterstützung bei  der  per-
sönlichen Entfaltung  der  Lernenden wie  der  Lehrenden. 

Ausgehend  von der  Bildungsidee vom selbsttätigen, ganzheit-
lichen  und  eigenständigen Aufbau  von  Wissen,  von  Fähigkeiten/ 
Fertigkeiten  und  von  Einstellungen/Haltungen, erworben  mit  Hil-
fe bewusst gewählter Methoden  und  Verfahren,  welche  situa-
tionsgemäss, vielfältig  und  sehr unterschiedlich sind, ergibt sich 
als didaktische Leitvorstellung: 
— Orientierung  der Art des  Lernens  an den  lernenden Menschen,  

an  ihren Möglichkeiten  und  ihren Bedürfnissen; 
— handelndes Lernen als zentrale Zielvorstellung; 
— problem-, situations-  und  erfahrungsbezogenes Lernen,  wel-

ches  bedeutsam ist für  die  jeweilige Zukunft  der  Lernenden; 
— bewusste Betonung  des  Trainings  selbsttätiger Lernprozesse  

und  Förderung  des  Bewusstseins  aller,  für  die  ständige Er-
neuerung  des  Wissens selbst verantwortlich zu  sein;  

Aufarbeitung und Erwerb fundierten Fachwissens auf gefühls-
mässig gesicherter, wertschätzender Grundlage, unter Infor-
mationsvermittlung über alle denkbaren Aufnahmemöglich-
keiten und Medien; 
Einsatz eines hohen Anteils  an  beiläufig aufzunehmender  In-
formation  und breites Spektrum  von  Möglichkeiten, informelle  
Information  anzubieten; 

— ständige Selbstevaluation  des  Lernens unter Einbezug aller 
Beteiligten und Qualitätskontrolle über periodische Fremd-
evaluation. 

Für  die  Umsetzung im Bau und für das Konzept  der  Betriebs-
mittel,  der  Ausstattung und  der  Möblierung bedeutet  dies:  

Möglichst weitgehende Sichtbarkeit  der  betrieblichen Vorgän- 
ge und  des  Alltagslebens im Gebäude; 

— Kommunikations- und Informationsförderlichkeit; gezielte, 
knappe individuelle Rückzugsmöglichkeiten; 
fliessende Verbindung zwischen  den  diversen Funktions- und 
Arbeitszonen mit dem Ziel grösstmöglicher Funktionalität: 
Räume und Arbeitsmöglichkeiten als «offenes System»; 
Aufforderungscharakter  der  Räume und  der  Ausstattung zum 
handelnden Gebrauch und zur Veränderung; 
Möglichkeit problemloser Umgestaltung  der  Lernumgebung, 
sodass sich  die  unterschiedlichen didaktischen Absichten und  
die  raumorganisatorischen Variationen verbinden können; 
keine Vorausdefinition  von  Räumen für einen spezifischen Ge-
brauch, mit Ausnahme einzelner Fachräume; kein Markieren  
von  «Lehrerstandorten»  in den  Räumen; 

— Beweglichkeit, Veränderbarkeit und Kombinierbarkeit  der  
Ausstattung im Sinne eines Baukastens, sichergestellt durch 
funktionelle Einfachheit und Originalität  der  Lösungen; 

— sorgfältige ästhetische Gestaltung und Materialisierung mit 
mehr «High-Touch» als «High-Tech»-Ausstrahlung; 

— ökologische Verträglichkeit  der  Lösungen innerhalb vertret-
barer und wirtschaftlich tragbarer Grenzen; 

— zur Verfügung stellen  von  reichlich Arbeits- und Aufbewah-
rungsmöglichkeiten, welche veränderbar sind und  der  indivi-
duellen Arbeit angepasst werden können; verschwenderi-
sches Vorsehen  von  Informationsflächen und -möglichkeiten. 

Und schliesslich: Was unter gar keinen Umständen entstehen 
darf, ist ein «Schulhaus».  
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Persönliche Eindrücke, 

gesammelt im Herbst  1996  

Wie haben sich  die  Benützerinnen und Benützer im neuen Aus-
bildungszentrum eingelebt? Wie finden sie sich mit  den  Rah-
menbedingungen zurecht? Mit diesen und anderen Fragen 
sandten wir kurz vor Weihnachten einen Beobachter auf einen 
Rundgang durchs Ausbildungszentrum.  Hier  sein Bericht: 
Ah, auch schon unterwegs, was ich denn vorhabe, fragt  die  Se-
kretärin  der  Schule für Pflegeassistenz. Sie käme mir gerade 
recht, erwidere ich, ich hätte da ein paar Fragen, und schon sind 
wir mitten im Thema. So sei  es  eben  in  diesem Haus.  Man  habe 
viel leichter und häufiger Kontakt miteinander, und zwar nicht nur 
hier  in der Cafeteria.  Gegenüber früher habe sich  die  Arbeits-
platzqualität merklich gesteigert, und seit nun auch  die  Heizung 
funktioniere, fühle sie sich hier schon richtig daheim. 

Hell und offen 
Nebenan macht eine Gruppe  der  Informatik-Abteilung  Pause.  
Doch, doch, ihre anfänglichen Befürchtungen seien weg.  Die  
persönliche Bilanz  des  Leiters Netzwerke und Systeme fällt posi-
tiv aus. Ihm gefalle  die  Helligkeit,  die  Offenheit,  die  Ruhe. Ob-
schon er manchmal  den  Eindruck habe, das Gebäude sei  fast  zu 
gut gegen Aussenlärm isoliert. Wenn jemand telefoniert, höre  
man  jedes Wort. Und  die  Lernenden? Nun,  man  lebe sicher  in  
zwei verschiedenen Welten, meint er, nehme aber  die  Bewegun-
gen und das Geschehen  der  anderen schon wahr. 

Freundliche Kundschaft  
Am  Anfang sei  der  Durchzug  in der Halle  schlimm gewesen, fin-
den  die  beiden Damen  von der Cafeteria.  Jetzt habe sich aber 
alles eingespielt. Was noch fehle, sei eine Sonnenstore beim Ein-
gang. Ja, aber auch  die  Beschriftung vor dem Gebäude, ergänzt  
die  Kollegin, dann müsste sie nicht immer verirrten Benützern  
des  Parkhauses  den  richtigen Weg weisen. Bis auf ein paar weni-
ge Ausnahmen seien ihre Kundinnen und Kunden sehr freund-
lich. Und wenn auch  die  Lernenden  den Lift  benützen dürften, 
dann könnten sie  den  Umsatz sicher noch steigern. 

Knapper Raum hilft Akzente setzen 
Wenn  in  diesen Herbsttagen einmal  die  Sonne scheine, dann 
reichten ihre goldenen Strahlen durch  den  ganzen Korridor. Das 
ziehe sie magisch  an,  durchs Fenster im Besprechungszimmer  

auf  die  Bahngeleise hinunterzuschauen.  Am  liebsten möchte sie 
dann verreisen.  Aber  nicht etwa, weil sich  die  stellvertretende 
Schulleiterin  der  Schule für Physiotherapie nicht wohl fühlen 
würde. Ganz im Gegenteil.  Der  gegenüberfrüher eingeschränkte 
Platz habe sie angeregt, Akzente zu setzen, Dinge zusammen-
zulegen und neu zu ordnen. 

Zu kühl, zu steril 
Eine Klasse  der  GKP-Schule macht  Pause.  Wie gefällt  es  Euch 
hier?  Es  ist zu kalt und zu steril.  Die  Schulzimmer sind für unsere 
grosse Klasse viel zu klein. Ach, und das Gebäude ist so unper-
sönlich. Was würdet ihr denn dagegen unternehmen?  Die  Wän-
de bemalen,  in den  Schulzimmern mehr persönliche Dinge auf-
hängen, Pflanzen anschaffen, aber das darf  man  ja wegen  der  
Lüftung nicht. Und eine Uhr würde sie  an die  Wand hängen, 
meint eine andere. Dass sie  den Lift  nicht benützen dürfen, ärgert  
die  jungen Frauen ausnahmslos.  Es  sei viel zu weit bis zur  Cafe-
teria.  Nun,  in den  letzten Monaten sei  es  schon schöner gewor-
den, schwächt jetzt jemand  die  Beanstandungen ab.  Man  müs-

se auch  die  ideale Lage  des  Ausbildungszentrums bedenken, 
ebenso  die  Tatsache, dass alle Schulen zusammen  an  einem Ort 

seien. Auch  die  Lernenden  des  KWS-Kurses finden  die  Atmo-
sphäre zwar etwas unterkühlt, dafür gefallen ihnen  die  farbigen 
Stühle. Apropos Stühle, sie erhalten uneingeschränktes  Lob  im 
ganzen Haus. 

Mehr vorausdenken  
Man  müsse schon umdenken und besser planen, stellt  die  ehe-
malige PKP-Schulleiterin fest.  Am  alten Ort hätten sie Platz  in  
Hülle und Fülle gehabt und nach Belieben darüber verfügen kön-
nen. Jetzt müsse  man  Räume reservieren und das Material her-
umtragen. Dem Schulteam fehle auch noch ein wenig  die  Küche,  
in die  sie sich früher zum Gespräch zurückziehen konnten. Auf 
dem Vorplatz habe  man  natürlich sofort Kontakt mit anderen 
Leuten, sei dafür aber auch stärker ausgesetzt. 

Gar kein Thema sind  die  Glaswände  der  Büros. Sie werden  von  
allen zufällig angetroffenen Gesprächspartnerinnen und -part-
nern gelobt. Wenn  man  nicht gestört werden wolle, könne  man  
das sehr gut deutlich machen.  Der  Rückzug sei immer möglich. 
Und schliesslich sei ihr Büro ja keine Wohnung, bringt  es die  Se-

kretärin  der  MTLA-Schule auf  den  Punkt.  
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Das  Café  mit Haupteingang  Das  Café  mit Aufenthaltsgalerien 
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Die  Eingangshalle 
Sicht nach Westen  

Die  Eingangshalle 
Sicht nach Osten 



10  Jahre «Splitt» 

Rolf  von  Allmen 
Häfliger Grunder  von  Allmen Architekten, Bern 

Ausgangslage 
Um  die  Bedürfnisse im Bereich Ausbildung  und  Parkierung abzu-
decken hat  die  Inselspital-Stiftung  mit  dem Kanton Bern einen 
Architekturwettbewerb auf Einladung durchgeführt,  der am  

• 
11.  März  1986  mit  unserem Siegerprojekt «Splitt» abgeschlossen 
wurde. Für  uns  Architekten war  es  eine  grosse  Herausforderung, 
auf dem vorgegebenen  Terrain  das Wettbewerbsprogramm — ein 
Parkhaus  mit  480  Parkplätzen, ein Ausbildungszentrum Gesund-
heitswesen für  ca. 600  Lernende, dazu  ca. 70  Büroarbeitsplätze  
und  ca. 50  Büroarbeitsplätze für  die  Inselverwaltung — zu planen  
und  zu verwirklichen.  Am 1. Mai 1995  konnte dann das Parkhaus 
eröffnet werden,  und bis  zum  11.  September  1996  konnten das 
Ausbildungszentrum Insel  und  die  Verwaltung bezogen werden. 
Nach zehnjähriger Planungs-  und  Bauzeit kann nun das  60-Millio-
nen-Projekt abgeschlossen werden.  

Situation,  Konzept  

Die  städtebauliche  Situation  zum Inselplatz, zur Murtenstrasse 
und zum Bahnareal wird mit  den  Neubauten definiert und präzi-
siert.  Der  Zugangsplatz erweitert  den  bestehenden öffentlichen 
Aussenraum und  der  anschliessende Verwaltungsgebäudeteil 
bestimmt  den  Strassenraum zur Murtenstrasse. Das langge-
streckte Bauvolumen  des  Ausbildungszentrums längs  des  
Bahnareals bildet  den  nördlichen Abschluss  des  Mattenhof-
quartiers.  

Die  zur Verfügung stehende Parzelle ist  in  ihrer Grundfläche voll 
ausgenutzt und  die  Baute ist allseitig  an die  Grenzen gebaut, 
nordseitig mit dem Grenzbaurecht  an  das Bahnareal und auf  der  
Ostseite mit dem minimalen Abstand zum Widerlager  der  Bühl-
brücke.  Die  Südseite zur Murtenstrasse ist durch  die  Baulinie be-
grenzt. Für  den  städtebaulich und räumlich wichtigen Vorplatz-
bereich zum Inselplatz wurde eine Ausnahme bewilligt. Das un-
terirdische Parkhaus hat ein Unterbaurecht  in die  Murtenstrasse 
mit  der  darüber liegenden Bushaltestelle.  An der  Westseite 
bestimmt  der  geforderte Gebäudeabstand zur Häuserzeile 
Murtenstrasse  20  —  30 die  Begrenzung  der  oberirdischen Bau-
ten.  In  diesem Gebäudezwischenraum ist  die  Ein- und Ausfahrt  
des  Parkhauses platziert. Das Parkhaus unterbaut  die  Veranda 
resp.  die  Kopfwand  des  Gebäudes Murtenstrasse  20.  

Das zweibündige  in der  Längsmitte «gesplittete» Parkhaus mit  
60°  abgewinkelten Parkplätzen zur Fahrgasse bestimmt  die  
Gebäudegeometrie  des  Ausbildungszentrums und  der  Verwal-
tung bis zum Dach.  Die  Unterrichtsgeschosse sind bis auf  die  
Stahl-Betonstützen im Korridor und  den  Nebentreppenhäusern 
mit Toilettenanlagen Ost und  West  tragkonstruktionsfrei und fle-
xibel nutzbar.  Die  Nutzflächen  des  Verwaltungsgebäudes sind 
ebenfalls frei  von  Tragkonstruktionselementen. 

Gestaltung, Funktionen  

Die  äussere Erscheinung ist einheitlich und prägnant und trotz-
dem differenziert gestaltet. Das monolithische Ausbildungszen-
trum ist mit quadratischen Aluminiumfassadenplatten verkleidet 
und auf  der  Nordseite mit grossen Fensterbändern für  den  Un-
terricht ausgestattet.  Die  Ost- und Westseiten sind speziell ge-
staltet.  Die  Südseite mit  den  dahinter liegenden Büroarbeitsplät-
zen ist  der  Nutzung entsprechend mit Einzelfenstern versehen.  
Der  vorgesetzte und nach  der  Grundstücksgeometrie ausge-
richtete Verwaltungsgebäudeteil hat horizontale, längsbetonte 
Fassadenverkleidungsplatten.  Die  horizontalen Fensterbänder 
sind auf  die  Büroarbeitsplätze abgestimmt.  Der  ostseitige ver-
glaste Fassadenschlitz mit dem als Engnis ausformulierten 
Hauptzugang führt  in die  vielseitig genutzte viergeschossige  
Halle, die  sich  in der  Westrichtung verbreitert. Das Hallendach 
besteht aus einer hängenden Betonschale mit längsseitigen 
Oberlichtfenstern,  die  Streiflicht auf das Gewölbe projizieren. 
Rechterhand befindet sich  die  Empfangsloge, danach  die  aus-
kragende Haupttreppe,  die  zu  den  Unterrichtsgeschossen führt 
und  an  eine blaugestrichene Wand betoniert ist. Im westlichen 
Teil  der Halle  befindet sich eine  Cafeteria  mit rund  30  Sitzplätzen. 
Linkerhand führt eine Kaskadentreppe zu  den  Verwaltungs-
geschossen. Hinter  der  westlichen Hallenverglasung befindet 
sich  der  als Aussencafé benutzbare Innenhof.  

Die Halle  erweitert sich auf  die  Galerien zu  den  Unterrichts-
geschossen.  Die  Geländer auf  den  Galerien sind anstelle eines 
Handlaufes mit farbigen Brüstungsbrettern zum Anlehnen verse-
hen.  Die  Aufenthaltszonen auf  den  Galerien sind als Cafébars 
unterschiedlich ausgestaltet.  Die  gegenüberliegende innere 
grossflächige Glasfassade trennt  die  Verwaltung akustisch  von 
der Halle. 
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Die  Korridore  in  beiden Gebäudeteilen sind für Büroablage, Ko-
pierer, Drucker und Besprechungen  etc.  vorgesehen.  Am  Ende  
des  Korridors ist auf jedem Stockwerk ein Besprechungsraum 
realisiert.  Die  transparente Bürotrennwand zum Korridor besteht 
aus einer geschwungenen Holzwand, welche auf jedem Ge-
schoss mit einem anderen Pastelltonanstrich versehen wurde. 
Dazu ist  die  geschwungene Holztrennwand mit schmalen Tab-
laren ausgerüstet, um dem Bürobenutzer Gelegenheit zu bieten, 
sich ein kleines «Schaufenster» zu gestalten. Für  die  optimierten 
Bürogrössen mit einer Fläche  von 8  —  9 m2  musste eine Korn-
paktlösung geschaffen werden,  die  Flexibilität, Funktionalität, 
Veränderbarkeit und  den  überbreiten Büroraster  von 287 cm  
(Einfluss Parkhaus) berücksichtigte. Auf  der den  Bürokojen ge-
genüberliegenden Seite sind  in der  Korridorleichtbauwand zu  
den  Unterrichtsräumen emaillierte Blechtafeln  in die  Wand ein-
gelassen,  die  Beschriftungen sowie das Aufhängen  von  Mittei-
lungen oder Plakaten ermöglichen.  

Die  nach Norden ausgerichteten Unterrichtsräume sind  an der  
Innenwand zum Korridor  mit  Einbauschränken, Nassbereichen, 
Nischen für Schiebewände  etc.  bestückt.  An der Front-  und  
Rückseite  des  Unterrichtsraumes sind sehr vielseitig nutzbare 
Informationswände montiert. Generell sind  die  Schulungsräume  
mit  modernsten unterrichtspädagogischen Hilfsmitteln ausge-
rüstet. Zu  den  normalen Unterrichtsräumen gehören auch  diver-
se  Spezialräume, ein Informationszentrum  mit  Bibliothek, ein 
Mehrzweckraum, ein Informatikunterrichtsraum, eine Gross-
küche für  den  Unterricht, eine Demonstrationsküche, zwei 
Laborräume, ein abgeschirmter Spezialraum  mit  einer Röntgen-
anlage  und  zwei  mit  spezifischen Geräten eingerichtete 
Physiotherapieräume. Auf  der von  Lüftungszentralen freigeblie-
benen restlichen Dachfläche wurde ein Aufenthaltsbereich  mit  
ca. 40  Sitzplätzen geschaffen. 

Materialisierung 
Für  die  Neubauten sind einfache und soweit möglich natürliche 
Materialien verwendet worden. Betondecken, Beton- und 
Leichtbauwände und Betonstützen sind weiss gestrichen.  Die  
Stahl-Betonstützen und alle übrigen Metallteile wie Treppen-
geländer, Schallschluckelemente, Brüstungsausfachungen  etc.  
sind silbergrau gestrichen.  In den  Büroräumen, Korridoren und 
Unterrichtsräumen ist ein dunkler Linoleumbelag verlegt. Auf  

den  Galerien zur  Halle  und im gesamten Hallenbereich wurde ein 
mittelgrauer Kunststein (Rekomarmor) verlegt.  In den  Neben-
treppenhäusern mit  den  Toiletten wurde  der  Kunststein  in der  
Dunkelversion verlegt. Das hängende Hallendach und  die in die 
Halle  ragenden Treppenläufe sind  in  betongrau belassen wor-
den. 

Ein farbiges Hauptelement ist  die  dunkelblau gestrichene Beton-
wand bei  der  zweiläufigen Haupttreppe. Zum Farbkonzept ge-
hören auch  die  bunten Brüstungsbretter auf  den  Galerien. Als 
weitere Farbelemente sind  die  geschwungenen Büro-Korridor-
trennwände  in  Pastelltönen gestrichen.  Die  Farbintensität wird  
in  zunehmendem  Mass  bei individuell genutzten Räumen redu-
ziert. 

Haustechnik 
Durch  die  integrale Betrachtungsweise  von  Bauphysik- und 
Energiekonzept werden  die  Gebäudehülle,  die  Baukonstruk-
tionen und  die  haustechnischen Anlagen so  optimal  aufeinander 
abgestimmt, dass mit minimalem technischem Aufwand und ge-
ringen Betriebskosten  an  dieser exponierten Lage ein ungestör-
ter Unterricht und ein ungestörtes Arbeiten möglich ist.  Die  
Gebäudehülle wie Dächer, Aussenwände, Böden und im Beson-
deren  die  Fenster haben eine sehr gute Wärmedämmung und 
Luftdichtigkeit. Dazu gehört  der  aussenliegende Sonnenschutz, 
um Überhitzung  der  Räume zu vermeiden.  Die  mechanische Lüf-
tungsanlage ist mit einem optimierten Luftwechsel als Ver-
drängungslüftung konzipiert.  Die in den  Betondecken einbeto-
nierten Lüftungszuluftrohre bewirken, dass  die  Gebäudestruktur 
zur aktiven Speichermasse wird, als Wärmespeicher im Winter 
und als Kältespeicher im  Sommer  (Nachtkühlung).  In  diesem 
Konzept ist  die  Heizungsleistung minimalisiert, und im Normalfall 
sind  die  Heizkörper nicht unter dem Fenster, sondern  an den  
rückwärtigen Innenwänden montiert. Andererseits benötigt die-
ses Haustechnikkonzept vermehrten Aufwand und Anwendung  
von  Spezialwissen für  die  Steuerungs- und Regeltechnik (zent-
rale Gebäudeleittechnik).  
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“Die  Rückseite”  
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